
Münchner Merkur Nr. 216 | Dienstag, 18. September 201230 München Telefon (089) 53 06-420
lokales@merkur-online.de
Telefax: (089) 53 06-86 56

„Hier könne
wenn Sie Ihr
Gepäckträger
möchten“, is
netseite der D
zu lesen. Auf
den Liste steh
die Nummer
Hauptbahnh
wird dort nie
Verfügung ste
den unhandl
Taschen auf d
bringen.
Die acht M

zeit noch als
waren vor vie
tholischen
verein (KMFV
bahnhof ver
– im Rahmen
gungsprojekts
derung dafür
Voraussichtli
tober werden
den gelben
Bahnhofshall
sein.
Bevor sie d

Arbeit bekam
le wohnungs
haben einige
der eine eige
den. „Wir w
nern Stabilit

Aus G

2410 Mal so
eine Mitarb
Technische
(TU) belästi
Jetzt steht e
Stalking-Op
lange unte
rungen leid
nalpsycholo
Hoffmann
massiven B

VON SARAH LIS
UND MICHAELA

Ariane E. (N
hat Panik
Schlafstörung
re Wohnung
Stuhllehne, g
allein aus dem
gen jahrelang
gen eines St
C. (47) streite
gericht bishe
Fälle von Bel

PROZESS .
für Langzeitarbeitslose seit
2011 kürze.
„Wir haben versucht, ge-

meinsam mit der Bahn eine
neue Lösung zu finden, aber
diese Lücke hätte sie nicht
füllen können“, sagt Thomas
Ballweg. Dabei sei der Ge-
päckträgerservice bei den
Fahrgästen gut angekommen.
Allein letztes Jahr hätten ihn
mehrere tausend Bahnkun-
den genutzt, vor allem ältere
Menschen und Gruppen mit
vielen Koffern.
„Wir bedauern, dass der

Service eingestellt wird“, be-
stätigt ein Sprecher der Bahn.
„Aber die überwiegende Zahl
der Reisenden ist ja heutzu-
tage mit Rollkoffern unter-
wegs, von daher trifft es nur
wenige.“
Jetzt versucht der Katholi-

sche Männerfürsorgeverein,
andere Arbeitsplätze für die
Gepäckträger zu finden. Zu-
mindest vier der Männer kön-
nen optimistisch in die Zu-
kunft blicken: Zwei haben be-
reits einen Arbeitsvertrag un-
terschrieben, für die anderen
beiden besteht eine konkrete
Aussicht auf neue Jobs.
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Im vergangenen Jahr sei das
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Thomas Ballweg, Fachrefe-
rent der Abteilung Arbeit und
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Keine Gepäckträger mehr am Hauptbahnhof
eldmangel endet die Zusammenarbeit zwischen der Bahn und dem Katholischen Männerfürsorgeverein

Unterwegs für die Fahrgäste: Vier Jahre lang haben zuvor acht Männer als Gepäckträger im
Hauptbahnhof gearbeitet. Doch nun ist kein Geld mehr für sie übrig. FOTO: KLAUS HAAG

Für Stalking-Opfer wie
Ariane E. endet der Albtraum
oft nicht einmal, wenn ihr Be-
lästiger aufgibt, weiß Krimi-
nalpsychologe Hoffmann. Et-
wa ein Drittel leide weiterhin
unter massiven Beschwerden,
von Kopf- und Magen-
schmerzen über ständige Ner-
vosität und Angstzustände bis
hin zu Depressionen oder gar
Selbstmordgedanken. Das
Klingeln des Telefons oder ei-
ne neue E-Mail im Postfach
könnten die Angstreaktion
erneut auslösen. „Viele Opfer
reden sich ein, sie seien selbst
schuld daran, dass sie gestalkt
wurden. Dagegen müssen sie
angehen“, sagt Dr. Jens Hoff-
mann.
Hilfe bekommen Betroffe-

ne bei Beratungsstellen oder
guten Selbsthilfegruppen.
„Sie sollten über das Gesche-
hene reden, aber das Stalking
nicht zu ihrem Lebensmittel-
punkt machen“, rät der Kri-
minalpsychologe.

Erdogan C. Nach seiner Haft-
entlassung imMärz will er ein
paar Tage inMünchen bei sei-
ner Frau verbracht haben und
dann an seinen Wohnort Kai-
serslautern zurückgekehrt
sein. Zwischen August und
November war er nach eige-
nen Angaben nur einmal in
München.
Am 21. November wurde

der Ingenieur im TU-Bereich
festgenommen. Er habe Aria-
ne E. an dem Tag nicht nach-
gestellt, sondern sei beim Ein-
kaufen gewesen, sagt er. In
München war er damals, „um
mit meiner Frau zu spre-
chen“. Sie wollte seinen Be-
such nicht, er musste bei ei-
nem Bekannten übernachten.
Die Ehefrau hat bereits wis-
sen lassen, dass sie nicht aus-
sagen wird. Bei Erdogan C.
diagnostizierte eine Psychi-
aterin in ihrem vorläufigen
Gutachten eine schuldmin-
dernde Persönlichkeitsstö-
rung.

Die Anwältin rät in solchen
Fällen, die Belästigungen in
einem Tagebuch festzuhalten.
Das sagt auch Kriminalpsy-

chologe Dr. Jens Hoffmann.
Er leitet das Institut für Psy-
chologie und Bedrohungsma-
nagement in Darmstadt und
beschäftigt sich seit langem
mit dem Phänomen Stalking.

E-Mails, SMS oder etwaige
Zeugenaussagen könnten für
eine Anzeige sehr hilfreich
sein, so der Experte. „Betrof-
fene sollten als Erstes den
Kontakt zu ihrem Stalker ein-
stellen. Jede Diskussion sta-
chelt ihn neu an. Für ihn ist
das eine Bestätigung. Aus sei-
ner Sicht ist er im Recht, sein
Opfer im Unrecht.“
Genauso verhält sich auch

bei der Ariane E. tätig ist. Ihre
Anwältin Eva Brandes: „Gan-
ze Abteilungen standen still.“
Gelegentlich gab der Anrufer
Schmatz- und Kussgeräusche
von sich oder spielte Musik
ab wie den Song „You’re not
alone“. Ariane E. stellte zeit-
weise sämtliche Telefonate
auf das Sekretariat um, sonst

hätte sie überhaupt nicht
mehr arbeiten können.
Der Angeklagte soll seinem

Opfer auch im Restaurant
und an der U-Bahn aufgelau-
ert haben. Sie fuhr nur noch
zu unterschiedlichen Zeiten
und wechselte häufig den
Zug. Abends traute sie sich
nur noch in Begleitung aus
dem Haus. Brandes: „Sie war
sozial total eingeschränkt.“

Der deutsche Staatsbürger
mit türkischen Wurzeln hat
bereits eine 14-monatige Stra-
fe wegen der Verfolgung sei-
nes 30-jährigen Opfers hinter
sich. Am 21. März 2011 wur-
de der Ingenieur und Student
der Elektrotechnik aus der
Haft entlassen. Nur einen
Monat später soll er Ariane E.
erneut nachgestellt haben.
Stalking ist fast schon zum

Massenphänomen geworden.
25 038 Stalking-Fälle weist
die bundesweite Kriminalsta-
tistik für 2011 aus. Die Websi-
te des Vereins „Gemeinsam
gegen Stalking“ meldet eine
geschätzte Dunkelziffer von
rund 600 000 Menschen, die
gestalkt werden.
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damit, dass Erdogan C. vorm
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„Jede Diskussion mit dem Opfer stachelt ei-
nen Stalker neu an.“

KRIMINALPSYCHOLOGE DR. JENS HOFFMANN

Studie über
Internet-Käufer

Viele Internetnutzer in
Deutschland haben beim Ein-
kaufen im Netz schlechte Er-
fahrungen gemacht. Häufigs-
tes Problem ist die verspätete
LieferungderWare: JederVier-
te (25 Prozent) hat das schon
einmal erlebt. Das geht aus
einer aktuellen Studie des
Münchner Marktforschungs-
instituts TNS Infratest im Auf-
trag der Initiative D21 hervor.
Falsche oder defekte Lieferun-
gen (14 und 15 Prozent) kom-
men ebenfalls vor. Bei zwei
von fünfBefragtenhatdagegen
bisher jeder Online-Einkauf
reibungslos geklappt.
Insgesamt hat fast jeder be-

fragte Internetnutzer über 14
Jahren (96 Prozent) schon ein-
mal imNetzeingekauft.Beider
Wahl einesHändlers lesen vier
von fünf Kunden die Bewer-
tungen andererNutzer. Knapp
dreiViertel achtendarauf, dass
das Unternehmen in Deutsch-
land sitzt. Zwei Drittel der
Käufer vertrauen Shops nur,
wenn sie neben Vorkasse an-
dere Zahlungsmöglichkeiten
anbieten oder ein Gütesiegel
tragen. Jeder Vierte legt Wert
darauf, dass er den Anbieter
aus dem Einzelhandel kennt.


